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/CZflws Hoppmann-König, ein Pionier der
Unferne/imeHsdemokraf/e in Deutsch-
Zand, isf nach einem reicZi er/üZZZen LeZien

am vergangenen 27. OZcZoZier in Bern ge-
starben. WiZZy SpieZer ehrt seine Arbeit
und sein Lebenswerk.

Erstmals begegnet bin ich ihm und sei-

ner Frau Judith König für ein Neue Wege-

Gespräch, das im Juni-Heft 2007 erschie-

nen ist. Klaus stellte das nach ihm
benannte Reformunternehmen Hopp-
mann in Siegen (Nordrhein-Westfalen)
vor, das er an die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in Form einer Stiftung über-

tragen hatte. Judith betonte als ehema-

liges Vorstandsmitglied dieser Stiftung
die Bildungsarbeit, da Mitbestimmung
auch «gelernt werden» müsse. Die dama-

lige Begegnung hat bei mir tiefe Spuren
hinterlassen. Wann immer ich mit der
Vision einer demokratischen Wirtschaft
auf Unglauben oder gar Unwillen stosse,
dient mir das Reformunternehmen Hopp-
mann als Beispiel für diese real gelebte

Utopie.
Auch die SP Schweiz, die bis jetzt we-

nig mit derWirtschaftsdemokratie anzu-
fangen weiss, die sie im neuen Programm
führt, täte gut daran, sich an den verstor-
benen Genossen zu erinnern, von dessen

Reformunternehmen der Wirtschaftsethi-
ker Günter Brakelmann sagt: «Dieses

verwirklichte oder besser sich verwirkli-
chende <Modell> bedeutet nicht nur für
die Praxis, sondern auch für die theore-
tische Diskussion um Mitbestimmung
und Mitbeteiligung mehr als alle Model-
le, die in Gewerkschafts- und Parteipro-
grammen auf dem Papier stehen.»

Das Unternehmen nennt sich «Hopp-
mann Autoweit», handelt mit Fabrikaten

von Opel bis Alfa Romeo und unterhält
einen Werkstattservice. Letztes Jahr be-

schäftigte es 340 Mitarbeitende, davon 84

Auszubildende, an acht Standorten in
und um Siegen. Aber nicht Produkte und
Umsatz sind hier die Hauptsache, son-
dern die Mitarbeitenden, die am Gewinn
und an der Leitung des Unternehmens
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teilhaben. Sie sagen dem Besucher: «Bei

uns geht das Geld nicht für eine Jacht für
den Chef drauf, sondern bleibt im Unter-
nehmen.» Kein Wunder, liegt die durch-
schnittliche Betriebszugehörigkeit bei 25

Jahren.
Klaus Hoppmann hatte eine Lehre als

Kfz-Mechaniker und eine kaufmän-
nische Lehre absolviert. Das Unterneh-
men erbte er 1957 von seinem Vater. «Als
ich dann freilich das Firmenvermögen
und auch die Position als Firmenchef
erbte», sagte Klaus im NW-Gespräch,
«wurde mir klar, wie wenig selbstver-
ständlich dieser Vorgang war, den ich bis
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dahin als etwas <Naturgesetzliches> ange-
sehen hatte. Ich verfügte über wenig be-
rufliche Erfahrung und war auf die Hilfe
der Mitarbeitenden angewiesen.»

1961 führte er die Gewinnbeteiligung
ein. Seither wird die Hälfte des Unter-
nehmensgewinns dem Unternehmen,
die andere Hälfte den Mitarbeitenden zu
gleichen Anteilen gutgeschrieben. 1969

kam eine neuartige Mitbestimmung hin-
zu. DerWirtschaffsausschuss, der die un-
ternehmerischen Entscheidungen trifft,
ist paritätisch aus Führungskräften und
Betriebsräten zusammengesetzt.

Was aber, wenn der Patron oder seine
Erben das Modell kraft Kapitalbesitz
rückgängig machen? Die Frage liess in
Klaus Hoppmann den Entschluss reifen,
das Unternehmenskapital in eine Stif-

tung einzubringen und damit vor pri-
vaten Zugriffen zu schützen. Im Einver-
nehmen mit den Nachkommen aus ers-
ter Ehe wurde die Stiftung 1974 gegrün-
det. Sie bekam den programmatischen
Titel «Demokratie im Alltag». Mit der

«Neutralisierung» des Kapitals ent-
spricht das Unternehmen den Vorstel-
lungen, die Ota §ik für seinen «Dritten
Weg» entwickelt hat. Er sei diesem Vor-
denker des «Prager Frühlings» an einem
Seminar in Süddeutschland begegnet, er-
innerte sich Hoppmann-König: «Wir
hörten uns unsere Vorträge an und
freuten uns darüber, dass der eine das

umsetzte, was der andere theoretisch

ausgedacht hatte. Wir hatten vorher
nichts voneinander gewusst!»

So revolutionär das alles ist, das Refor-
munternehmen Hoppmann ist eine Er-
folgsgeschichte seit mehr als vierzig Jah-

ren. Und gerade weil das Unternehmen
weit über das deutsche Mitbestimmungs-
modell hinausgeht, krankt es nicht an
dessen Schwächen. Das Unternehmen sei

ein «sozialethisches Meisterwerk», ja ein
«soziales Gesamtkunstwerk», sagte Wolf-

gang Belitz, ehemaliger Sozialpfarrer und
seit fünfzehn Jahren Vorsitzender der

Unternehmensstiftung, in seiner Trauer-
rede in der Pauluskirche Bern.

Diese Entwicklung ist Klaus Hopp-
mann nicht in die Wiege gelegt worden.
Er gehörte 1945 einer orientierungslosen
Flakhelfer-Generation an. Auf der Suche

nach einer neuen, solidarischen Gesell-
schaff lernte er den Wirtschaffsethiker
Günter Brakelmann kennen, der ihn in
die Lehren der Frühsozialisten einführte.
Einer von ihnen war Robert Owen (1771-
1858), der Musterbetriebe schuf und sie

den Arbeitern übergab - wenn auch mit
weniger Erfolg als Klaus Hoppmann...

1972 ist Klaus der SPD beigetreten,
nach seiner Niederlassung in Bern 1990
auch der SP Schweiz. Er hatte in Deutsch-
land für Willy Brandt und die deutsch-

polnische Verständigung geworben, war
Mitgründer einer «Aktionsgemeinschaft
Notunterkünfte» und einer «Gustav-

Heinemann-Friedensgesellschaft». Aber
auch die Stiftung des Reformunterneh-
mens Hoppmann ist bekannt für ihre ge-
meinnützigen Projekte, zum Beispiel für
Kinder und Jugendliche in sozialen

Brennpunkten oder für ehemalige Kin-
dersoldaten in Weltgegenden, die unter
Krieg und Gewalt leiden. In der Schweiz
setzten sich Klaus und Judith für asyl-
suchende Menschen ein, damit sie Spra-
che und Kultur dieses Landes verstehen.

Klaus Hoppmanns demokratischer
Sozialismus hatte zutiefst christliche
Wurzeln. Sie prägten seine Liebe zu den
Mitmenschen, die für ihn eben auch eine
«Liebe durch Strukturen» war. Noch mit
achtzig Jahren sicherte er die Spuren sei-

nes Lebenswerks mit der Autobiografie
Mehr Gerechtigkeit wagen. Er schenkte
mir das Buch mit einer Widmung, in der
er mich einen «Weggefährten» nannte.
Das wäre ich gern gewesen und möchte
ich nicht aufhören zu sein. Am Schluss

unseres Neue Wege-Gesprächs bedau-
erte Klaus, dass Wirtschaftsdemokratie
nicht eben Konjunktur habe und sagte:
«Unser Modell müsste auch propagiert
werden.» Ich antwortete entschlossen:
«Das machen wir jetzt!» Ja, lieber Klaus,
wir bleiben dran. •
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